
Es geht um die Seele Berlins
Berlin verändert sich rasant. Da-
bei ist diese Stadt eine Metropole, 
die für alle etwas zu bieten hat, 
wo jeder einen Platz finden kann 
und wir alle Nachbarschaftlichkeit, 
Kreativität und Solidarität finden 
können. Doch während für die ei-
nen Berlin alles zu bieten hat, wird 
für immer mehr Leute das Leben 
in Berlin jeden Tag stärker zum 
Kampf.

Trotz harter Arbeit müssen 
immer mehr Menschen in dieser 
Stadt den Gürtel enger schnallen. 
Die Mieten steigen immer weiter, 
während kreative Räume ver-
schwinden. Bürotürme schießen 
aus dem Boden, während bezahl-
barer Wohnraum Mangelware ist. 
Jugendklubs und Schuldenbe-
ratungen werden geschlossen, 
während Geld für Olympia oder 
Magnetschwebebahnen da ist. 
Hilfe für obdachlose Menschen 
wird gestrichen, während Geld in 
KI-gesteuerte Videoüberwachung 
gesteckt wird. 

Wir wollen die politischen Prio-
ritäten wieder vom Kopf auf die 
Füße stellen. Berlin muss wie-
der bezahlbar sein und es ist 
Zeit, ein neues Kapitel für diese 
Stadt aufzuschlagen. Wir werden 
das Wohnen bezahlbar machen, 
durch einen Mietendeckel bei 
den Landeseigenen Wohnungs-
unternehmen, einem Landesamt 
gegen Wuchermieten und die 
Umsetzung des Volksentschei-
des zur Vergesellschaftung großer 
privater Immobilienkonzerne. Wir 
senken die Preise beim öffentli-
chen Nahverkehr und holen das 
9-EUR-Sozialticket zurück. Das 
Müllproblem braucht ein konse-
quentes Vorgehen durch mehr 
kostenlose Sperrmüllabholungen 
und eine bessere Ausstattung der 
BSR. 

Berlin muss seinen sozialen 
Kern erhalten. Egal ob Schuldner-
beratung oder Seniorentreffs. Zu-
sammenhalt braucht Orte an de-
nen Menschen sich treffen, sich 

helfen und austauschen können. 
Saubere Schulen und Parks und 
vieles mehr kosten Geld. Zur Ehr-
lichkeit gehört dazu, woher das 
Geld für die vielen Versprechen 
kommen soll. Einige Superreiche 
haben mehr Geld als sie ausge-
ben können, sie müssen einen 
gerechten Beitrag für eine sta-
bile Gesellschaft leisten, indem 
Luxusvillen besteuert werden. 

Es geht um eine Richtungsent-
scheidung und um die Seele die-
ser Stadt. Berlin darf nicht zu 
einer Stadt werden, in der der 
Geldbeutel entscheidet. Unter 
dem Motto: „Berlin bezahlbar ma-
chen“, wird die Linke diese Stadt 
mit ihren roten Westen und Soli-
darität fluten, denn der Kampf um 
die Zukunft dieser Stadt ist et-
was, für dass es sich zu kämpfen 
lohnt.

Maximilian Schirmer, 
Landesvorsitzender
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Kommunales Wohnungs-
bauprogramm 

Die Berliner Linke hat im Mai 
ihr Konzept für ein Kommu-
na les Wohnungsbaupro-
gramm vorgestellt. Hinter-
grund sind die weiterhin 
niedrigen Neubauzahlen. In 
den kommenden zehn Jahren 
sollen durch die landeseige-
nen Wohnungsunternehmen 
75.000 dauerhaft bezahl-
bare Wohnungen mit einer 
durchschnittlichen Miete von  
8 EUR pro Quadratmeter ent-
stehen.

Künftig soll der kommu-
nale Wohnungsbau durch 
direkte Zuschüsse f inan-
ziert werden. So können die 
landeseigenen Wohnungs-
unternehmen bezahlbare 
Wohnungen errichten, ohne 
die Mieten erhöhen zu müs-
sen. Geplant ist außerdem 
der Aufbau eines öf fent-
lichen Projektentwicklers, 
der die Planung bündelt und 
durch Rahmenverträge mit 
Anbietern serieller Bauwei-
sen schnelleres und effizi-
enteres Bauen ermöglicht. 
Das Programm soll zugleich 
gute tarifgebundene Arbeits-
plätze fördern und eine Aus-
bildungsoffensive im Bauge-
werbe anstoßen.

Dazu erklärt Bürgermeis-
terkandidatin Elif Eralp: „Wir 
wollen Berlin wieder bezahl-
bar machen. Dazu gehört, 
gegen die Praktiken großer  
Vermieter und Immobilien- 
konzerne vorzugehen. 

Gleichzeitig braucht Berlin 
mehr bezahlbare Wohnun-
gen. Mit unserem Kommuna-
len Wohnungsbauprogramm 
schaffen wir 75.000 dauer-
haft bezahlbare Wohnungen 
und übernehmen als Stadt 
wieder selbst Verantwortung 
für gutes und bezahlbares 
Wohnen.“

Ausgabe 04/2026

www.die-linke-pankow.de

Bürgermeisterkandidatin Elif Eralp bei der Präsentation der Wahlkampagne für den 20. September
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Landeshaushalt

Berlin nachhaltig finanzieren 
Seit fast 30 Jahren steht der Haus-
halt unserer Stadt immer wieder 
unter enormem Druck. Einerseits 
liegt das am starken und schnellen 
Wachstum unserer Stadt und dem 
damit verbundenen Ausgaben-
druck, andererseits haben auch 
verschiedene Krisen ihren Anteil 
daran, zum einen hausgemachte, 
wie der Bankenskandal Anfang der 
2000er Jahre, aber auch aktuelle, 
wie die Kriege in der Ukraine und 
dem Iran.

Berlin kann internationale Ein-
flussfaktoren nicht steuern und 
lokal aushebeln. Wir sind also vor-
rangig gezwungen, unsere Stadt 
klug und nachhaltig für solche Si-
tuationen abzusichern, Rahmen-
bedingungen anzunehmen und die 
öffentliche Daseinsvorsorge und 
die Aufgaben resistent aufzustel-
len. Aber was heißt das genau?

Der aktuelle Landeshaushalt hat 
eine Deckungslücke in Milliarden-
höhe. Die Regierungskoalition von 
CDU und SPD hat über die letzten 
Jahre die Landesfinanzen und die 
Finanzstruktur des Landes nicht 
neu aufgestellt, sondern Landes-
ausgaben einfach in Milliarden-
höhe überzogen und „ungedeckt 
Schecks“ ausgestellt. Das klingt 
erst einmal nicht verkehrt und ist 

auf dem Papier nicht sonderlich 
problematisch. In konjunktur-
schwachen Zeiten und Krisen aktiv 
staatliche Mittel einzusetzen und 
zu Investieren halten wir auch als 
Linke für richtig. Entscheidend ist 
aber der dafür gewählte Weg. CDU 
und SPD sorgen mit ihrer Haus-
haltspolitik für Stillstand und finan-
zielle Zukunftsrisiken. Maßnahmen 
sind eben nicht untersetzt und In-
vestitionen können nur schwer um-
gesetzt werden. Dies betrifft ins-
besondere auch Investitionen in 
Klimaschutz, Resilienz und öffentli-
che Daseinsvorsorge. Gerade diese 
Felder sind aber entscheidend für 
ein gute Leben in Berlin, wirtschaft-
lich sichere Grundlagen und eine 
positive Entwicklung unserer Stadt. 
Anstatt diese Ressourcen Berlins 
im Rahmen seiner landeseigenen 
Unternehmen zu nutzen, Entwick-
lungen durch kluge Investitionen 
zu ermöglichen und die Hebelwir-
kung öffentlicher Auftraggeber zu 
verstehen, sorgt die Regierung für 
neue Probleme. Um die selbstver-
schuldete Lücke im Landeshaushalt 
zu schließen und in der laufenden 
Haushaltswirtschaft Finanzierun-
gen abzusichern, entnimmt der 
Finanzsenator aus den Landes-
unternehmen Geld. Die Folgen 

sind durchaus massiv und können 
Investitionsplanungen erheblich 
erschweren, da die Eigenkapital-
quoten dadurch gesenkt werden.

Die Linke steuert dagegen: Wir 
wollen die landeseigenen Unter-
nehmen deutlich stärken, ihre 
Schlüsselrolle für die Zukunftsent-
wicklung der Stadt ausbauen und 
die damit verbundenen Möglichkei-
ten besser und nachhaltig nutzen. 
Das heißt, wir wollen die Eigenka-
pitalquoten stärken und dadurch 
Finanzierungen durch Drittmittel, 
Kredite und öffentliche Fördermit-
tel erleichtern und ermöglichen. Wir 
sehen darin die beste Möglichkeit, 
notwendige Investitionen zum kli-
magerechten Umbau, öffentlicher 
Infrastruktur und Energieversor-
gung abzusichern. Die Funktionali-
tät einer solchen Haushaltspolitik 
haben wir mit dem aktuellen Schul-
bauprogramm gezeigt.

Wir haben mit der Wahl im Sep-
tember die Chance, die Kürzungs-
politik und die Aushöhlung unserer 
Landesfinanzen zu beenden und 
endlich wieder klug zu investieren.

Philipp Bertram, 
Mitglied der Linksfraktion im 
Abgeordnetenhaus von Berlin

Aus dem Bundestag 

Liefern bis zum Umfallen?
Immer mehr Menschen lassen sich 
ihr Essen mit ein, zwei Klicks per 
App nach Hause liefern. Doch was 
für die einen bequem ist, ist für die 
Fahrerinnen und Fahrer, die auch 
bei stechender Hitze oder klirren-
der Kälte unterwegs sind, harte Ar-
beit unter schlechten Bedingungen.

Verstöße gegen den Arbeits-
schutz gehören hier zum Alltag. 
Oftmals werden den Fahrerinnen 
und Fahrern auch Teile ihres Loh-
nes vorenthalten und Sozialver-
sicherungsbeiträge nicht korrekt 
abgeführt.

Wer mit den Beschäftigten 
spricht, erfährt schnell: Beson-
ders bei Wolt und Uber Eats wer-
den systematisch Subunternehmen 
eingesetzt, um das Arbeitsrecht 
zu umgehen und Kontrollen durch 
staatliche Aufsichtsbehörden zu 

erschweren. So beschäftigt zum 
Beispiel Uber Eats seit seinem 
Markteintritt in Deutschland kei-
nerlei eigene Fahrerinnen und Fah-
rer, sondern arbeitet ausschließlich 
mit Subunternehmen.

Auch Unternehmen, die bislang 
reguläre Arbeitsverhältnisse an-
geboten haben, geraten so unter 
Druck, So hat Lieferando gerade 
2.000 Fahrerinnen und Fahrer ent-
lassen und will künftig ebenfalls auf 
Subunternehmerstrukturen setzen.

Was muss also noch passieren, 
damit die Bundesregierung endlich 
handelt?

Was es dringend braucht, ist ein 
Verbot von Subunternehmen in die-
ser Branche. 

Wenn Wolt, Uber Eats und Lie-
ferando hier Geschäfte machen 
wollen, dann müssen sie auch ihre 
Fahrerinnen und Fahrer direkt an-
stellen und für diese als Arbeitge-
ber Verantwortung übernehmen. 

Anfang des Jahres habe ich des-
halb einen entsprechenden Antrag 
in den Bundestag eingebracht. Und 
gemeinsam mit meiner Fraktion 
Die Linke werde ich hierfür weiter 
Druck machen. 

Pascal Meiser,  
Mitglied des Deutschen 
Bundestags

Niklas Schrader 
jetzt in Pankow
Das Abgeordnetenbüro von 
Niklas Schrader ist umge-
zogen. Niklas ist Mitglied 
des Abgeordnetenhauses, 
par lamentar ischer Ge-
schäftsführer und innen-
politischer Sprecher der 
Fraktion. Ihr findet uns in 
der Geschäftsstelle Pankow, 
Wisbyer Straße 37 und er-
reicht uns unter kontakt@
niklas-schrader.de. 

Weitere Infos: 
niklas-schrader.de

Jüdisches Leben in 
Berlin schützen und 
stärken
Die Ende Mai veröffentlich-
ten Zahlen von der Recher-
che- und Informationsstelle 
Antisemitismus Berlin (RIAS 
Berlin) zeigen: Antisemiti-
sche Vorfälle sind seit dem 
7. Oktober 2023 auf hohem 
Niveau zu verzeichnen. 
Dazu erklärt MdA Niklas 
Schrader: „Antisemitismus 
kommt aus allen Teilen der 
Gesellschaft. Dass Jüdin-
nen und Juden ihre Identität 
aus Angst vor Übergriffen 
nicht offen zeigen können, 
ist inakzeptabel. 
Demokratische Kräfte müs-
sen gemeinsam jüdisches 
Leben in Berlin schützen und 
stärken. Dafür braucht es 
eine verlässliche Förderung 
von Recherche, Beratung, 
Bildung und Prävention.“
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Frauen aus Buch und 
Karow: Zusammen für 
unsere Nachbarschaft
Wir sind Multiplikatorin-
nen, Frauen mit Migrati-
ons- und Fluchterfahrung, 
aktiv in Berlin-Buch und 
Karow. Wir engagieren 
uns in unserer Nachbar-
schaft und verbinden 
Menschen.
Seit einigen Jahren tref-
fen wir uns in der Biblio-
thek Buch und im Stadt-
teilzentrum Buch. In der 
Bibliothek nehmen wir an 
Sprachcafés sowie an 
Computer-, Zivilcourage- 
und Selbstverteidigungs-

kursen teil. Wir freuen uns, 
neue Frauen kennenzu-
lernen, Erfahrungen aus-
zutauschen und Kontakte 
zu knüpfen. Außerdem ist 
es für uns wichtig, selbst-
ständiger zu werden. 
Deshalb sind diese Treff-
punkte wichtig, weil sie 
uns helfen, nicht allein zu 
sein und voneinander zu 
lernen.
Wir mögen Buch, weil es 
ruhige Grünflächen und 
Sportmöglichkeiten gibt. 
Ergänzend wünschen 
wir uns Spiel- und offene 
Grillplätze. Unsere Kinder 
gehen hier zur Schule und 

in die Kita, hier ist das 
Zentrum unseres Familien-
lebens. Wir wünschen uns 
weniger Diskriminierung, 
besonders bei Arzttermi-
nen, und mehr Menschen 
mit unterschiedlichen Hin-
tergründen in staatlichen 
Einrichtungen.
Als Multiplikatorinnen 
engagieren wir uns in 
Aktivitäten wie Frauen-
frühstücken, Nachbar-
schaftsveranstaltungen 
und Übersetzungen. Für 
uns ist es wichtig, andere 
Frauen zu unterstützen. 
Wir sind aktiv, z. B. bei 
Demos sowie Kunst- und 

Kulturprojekten. Wir wün-
schen uns mehr Möglich-
keiten für Bildung, Arbeit 
oder Ausbildung und 
brauchen dafür Unterstüt-
zung und Finanzierung.
Bist du Migrantin? Dann 
willkommen in unserer 
Gruppe. Infos gibt es in 
der Stadtteilbibliothek 
Buch und hier über den 
QR-Code

Bezirksverordnetenwahl

Unser Programm für Pankow 2026
Pankow wächst und verändert sich. 
Das macht unseren Bezirk so viel-
fältig: Ob Prenzlauer Berg, Weißen-
see oder die Ortsteile im Norden 
– überall leben Menschen mit un-
terschiedlichen Bedürfnissen, Er-
fahrungen und Lebensentwürfen. 
Was uns verbindet, ist der Wunsch 
nach einem lebenswerten Bezirk: 
bezahlbar, solidarisch und selbst-
bestimmt. Doch steigende Mieten, 
überlastete Schulen und Kitas, so-
ziale Ungleichheit und die Folgen 
des Klimawandels zeigen, dass ein 
gerechtes Pankow nicht von allein 
entsteht, sondern gerechte Politik 
braucht. Eine Politik, die die Inte-
ressen aller Pankowerinnen und 
Pankower in den Mittelpunkt stellt.

Für uns beginnt diese Politik bei 
einer der drängendsten sozialen 
Fragen unserer Zeit: das Wohnen. 
Wohnen ist keine Ware, sondern 
ein Grundrecht. Deshalb setzen 
wir uns für bezahlbare Mieten, den 
Ausbau kommunaler und genos-
senschaftlicher Wohnungen sowie 
den Schutz vor Verdrängung ein. 
Öffentliche Grundstücke müssen 
dem Gemeinwohl dienen und nicht 
der Spekulation. Wer in Pankow 
lebt, soll auch künftig hier leben 
können.

Genauso wichtig ist eine soziale 
Infrastruktur, die den Bedürfnissen 
eines wachsenden Bezirks gerecht 
wird. Wir kämpfen für ausreichend 
Schul- und Kitaplätze, moderne Bil-
dungsstandorte, mehr Schulsozial-
arbeit und gute Bedingungen für 
Kinder und Jugendliche, denn Bil-
dung darf nicht vom Geldbeutel der 

Eltern abhängen. Neue Stadtquar-
tiere müssen von Anfang an mit 
Schulen, Kitas, Grünflächen, Sport- 
und Kulturangeboten geplant wer-
den. Stadtentwicklung darf nicht 
nur wirtschaftlichen Interessen 
folgen, sondern den Bedürfnissen 
der Menschen. Gleichzeitig wollen 
wir Pankow klimaresilient gestal-
ten, – mit mehr Stadtgrün, entsie-
gelten Flächen und erneuerbarer 
Energieerzeugung auf öffentlichen 
Gebäuden.

Ein solidarischer Bezirk braucht 
starke soziale Angebote. Deshalb 
setzen wir uns für Nachbarschafts-
zentren, Jugendfreizeiteinrich-
tungen, Beratungsangebote und 
Einrichtungen für Seniorinnen und 
Senioren ein. Gerade in Zeiten stei-
gender Lebenshaltungskosten sind 
diese Angebote unverzichtbar für 
den gesellschaftlichen Zusammen-
halt.

Pankow lebt darüber hinaus 
von seiner Vielfalt. Wir stehen für 
Gleichstellung, Barrierefreiheit und 
echte Teilhabe. Wir unterstützen 
Menschen, die Diskriminierung 
erfahren, und stellen uns rechten 
und demokratiefeindlichen Kräften 
entschieden entgegen. Demokra-
tie, Solidarität und Zusammenhalt 
müssen wir jeden Tag verteidigen 
und stärken. 

Auch aus der Opposition heraus 
haben wir in der vergangenen Le-
gislaturperiode vieles für Pankow 
erreicht und wichtige soziale Ver-
besserungen gegen Widerstände 
durchgesetzt. Doch zu oft werden 
soziale Interessen noch immer hin-

ter wirtschaftlichen Erwägungen 
zurückgestellt. Es fehlt bisher der 
politische Wille, soziale Gerech-
tigkeit konsequent zum Maßstab 
politischen Handelns zu machen.

Wir sind überzeugt: Pankow 
kann mehr. Deshalb treten wir an, 
die politische Führung im Bezirk 
zu übernehmen. Wir wollen neue 
Schwerpunkte setzen: soziale 
Sicherheit, bezahlbares Wohnen, 
gute Bildung, Klimagerechtigkeit 
und eine starke öffentliche Da-
seinsvorsorge.

Die Zukunft Pankows entschei-
det sich daran, wem Politik dient: 
den Interessen weniger oder dem 
Wohle aller. Wir sind überzeugt, 
dass ein sozial gerechter, öko-
logisch nachhaltiger und solida-
rischer Bezirk möglich ist. Dafür 
braucht es uns: eine starke Linke 
mit dem Fokus auf eine soziale Po-
litik, die nicht nur fordert, sondern 
gestaltet, Verantwortung über-
nimmt und unser Pankow für alle 
weiterentwickelt.

Termine

29. Juli, 19 Uhr • Neumitglieder-
treffen Die Linke Pankow: die 
Bezirkspartei kennenlernen und er-
fahren, wie man in der Partei aktiv 
werden kann; Bitte vorher anmelden: 
neumitglieder@die-linke-pankow.de; 
Linke Spitze (Wisbyer Straße 37)

21. August, 16.30 Uhr bis 18 Uhr • 
Netzwerktreffen Alleinerziehende: 
wir tauschen uns aus, vernetzen uns 
und unterstützen uns gegenseitig, 
Kinder sind herzlich willkommen;  
Linke Spitze (Wisbyer Straße 37) 
oder online (Anmeldung: 
maxi.haeber@die-linke-pankow.de)

22. August, 13 Uhr bis 18 Uhr •  
Weißenseer Blumenfest: traditionel-
ler Blumentausch auf dem Antonplatz 
in Weißensee, mit Polit-Talk, Kinder-
spielen & -schminken u. v. m.

27. August, 16 Uhr bis 20 Uhr • 
Linkes Kiezfest im Mühlenviertel: 
sommerliches Kiezfest mit Grillen, 
Hüpfburg, Vereinsständen und poli-
tischen Bühnenprogramm (mit Max 
Schirmer, Elif Eralp, Heidi Reichinnek 
und Gregor Gysi)

Weitere Termine gibt es hier:  
www.die-linke-pankow.de/termine
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Sprechstunde
mit Philipp Bertram

im Wahlkreisbüro 
Wisbyer Straße 37
13189 Berlin

Termine: 
wahlkreisbuerolinke@
posteo.de

www.philipp-bertram.org
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Sprechstunde
mit Pascal Meiser, MdB

Mo, 30.6.2026, 16-18 Uhr  

Wahlkreisbüro 
Zeughofstraße 22, 10997 Berlin

Anmeldung erforderlich: 
pascal.meiser.wk@bundestag.de
oder 030 – 6950 7924

www.pascal-meiser.de
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Bürgermeisterkandidat Jonas Teune 
mit den BVV-Kandidat*innen Dr. Jaana 
Stiller, Frederik Bordfeld, Max Williams, 
und Marianne Wenzel



Interview

„Die Rechten sind so krass, da müssen 
auch wir lauter werden“
Interview mit Evelyn Heide, die mit 86 Mitglied in der Pankower Linken wurde

Wie kam es dazu, dass du letz-
tes Jahr mit 86 Jahren den Weg 
zur Linken gefunden hast?

Das bedeutete erst mal eine 
gründliche Überlegung. Aber ich 
habe mich schließlich doch ent-
schieden. Vorher kam das für 
mich nicht in Frage, als Sahra Wa-
genknecht ja eine Spitzenkandi-
datin der Linken war, habe ich bei 
der Linken überhaupt nicht meine 
Heimat gesehen. Und dann, wo 
doch andere Stimmen zu verneh-
men waren und eine wirkliche Er-
neuerung zu spüren war, da habe 
ich mich entschieden: Hier kannst 
und musst du mitmachen, hier 
kannst du deine Heimat finden.

Erzähle uns bitte etwas zu dei-
nem politischen Werdegang vor 
dem Eintritt bei uns.

Ich bin natürlich nicht jetzt erst 
eine Linke, sondern schon mein 
Leben lang gewissermaßen. Das 
lag vor allem an meinem Vater, der 
am Ende des Ersten Weltkrieges 
am Matrosenaufstand in Kiel teil-
genommen hat und in der USPD 
war. Schon meine Kindheit war 
politisch sehr belebt, weshalb ich 
natürlich gute Voraussetzungen 
hatte, eine Linke zu werden. 

Ich habe dann in den sech-
ziger Jahren, also während der 
Studentenbewegung, in Frank-
furt am Main gelebt und da etwas 
mitgemischt. Aber vor allem habe 

ich eine Immigrant*innengruppe 
gefunden, Italiener, die ja damals, 
genau wie Griechen und Türken, 
zum Arbeiten in die Bundesre-
publik kamen. Die lebten unter 
unverschämten, unwürdigsten 
Verhältnissen, in Baracken zu-
sammengepfercht und wurden 
den ganzen Tag nur ausgebeutet 
und hatten sonst gar kein Leben, 
allein, ohne ihre Familie und in 
erbärmlichen Verhältnissen. Da 
habe ich bis in die siebziger Jah-
re hinein unterstützt und wir ha-
ben uns bemüht, ihre Situation 
öffentlich zu machen. Und da 
haben wir Flugblätter und eine 
Zeitung herausgegeben, haben 
die Leute besucht, haben Inter-
views gemacht. Aber ich habe 
da doch meinen Schwerpunkt in 
der Immigrantenpolitik gesehen 
und das auch immer für wichtig 
gehalten. 

Später bin ich mit meiner Fami-
lie nach Dänemark gezogen. Wir 
haben dort die Erfahrung machen 
müssen, dass auch in diesem so 
sozialen und liberalen Land die 
Diskriminierung gegen die Immi-
grant*innen groß ist. Mit anderen 
Immigrant*innen haben wir eine 
Gruppe organisiert, um uns gegen 
die Diskriminierung zu wehren. 
In Flugblättern und öffentlichen 
Diskussionen haben wir unsere 
Rechte gefordert und, um die 
Solidarität zu stärken, haben wir 

auch multikulturelle Feste orga-
nisiert.

Wie möchtest du dich zukünftig 
im Bezirksverband einbringen?

Ja, also ich habe mir vorge-
stellt, mich in die Immigranten-
arbeit der Partei einzubringen Das 
halte ich heute auch für eine der 
wesentlichen Aufgaben einer lin-
ken Partei, weil ja die Aggressio-
nen gegen die Immigrant*innen 
sehr stark geworden sind. Und da 
würde ich versuchen, hier einen 
Kreis zu finden. Ich bin ja noch 
nicht lange dabei und mache 
mich noch mit den Aktivitäten 
der Partei vertraut. Ich könnte 
mir vorstellen Kontakt zu ande-
ren Bezirken aufzunehmen, in 
denen diesbezüglich schon mehr 
passiert. Vielleicht kann ich mei-
ne Erfahrungen, und da gibt’s ja 
einige, mit einbringen.

Was ich noch anmerken möch-
te: Ich muss feststellen, dass wir 
klassenbewusste Begriffe, wie 
Arbeiter und Arbeiterin nicht mehr 
in den Mund nehmen. Außerdem 
sollten wir eindeutiger und mu-
tiger unsere Meinung vertreten. 
Die Rechten sind so laut und so 
krass geworden und haben solch 
einen Erfolg dabei, sodass wir uns 
wirklich fragen müssen: Sollten wir 
nicht auch mutiger werden und 
ihnen mit einer ebenso kämpfe-
rischen Sprache entgegentreten? 
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Sozial- und Mietrechts beratung mit Rechtsanwalt Kay Füßlein
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